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Deutſchland. 

Berlin, 4. Mai. Se. Maj. der König begaben ſich geſtern 
Nachmittag 3 Uhr nach dem auswärtigen Miniſterium. Um 5 Uhr 
fand bei den Königlichen Majeſtäten zu Ehren J. Kaiſ. Hob. der 
Frau Prinzeſſin Wilhelm von Baden ein Diner en famille ſtatt. 
Nach demſelben empfingen Se. Majeſtät den Kai. ruſſiſchen General- 
Adjutanten Fürſten zu Hohenlohe⸗Waldenburg. Um halb 10 Uhr 
and eine Soirée von einigen 20 Perſonen im K. Palais ſtatt. 
Heute Vormittag beſichtigten Se. Majeſtät der König das Garde- 

atalllon und das Kaiſer-Alexander-Garde-Grenadier-Regiment 

Nr. 1 auf dem Tempelhofer Felde. Nach der Rückkehr ins Palais 

nahmen Allerhöchſtdieſelben aus den Händen des Grafen Aruim- 

Zichow die Orden ſeines verſtorbenen Vaters, des Wirkl. Geh. 

Raths Grafen Arnim-Blumberg, entgegen, empfingen den Ritt- 
meiſter à la suite des Garde-Küraſſter-Regts. v. Alten, worauf 

er Kultusminiſter v. Mühler und demnächſt der Miniſter des Kgl. 

dauſes Frhr. v. Schleinitz Vorträge hatten. Im Laufe des Nach- 
mittags nahmen Se. Majeſtät noch die Vorträge des Militär- 

Kabinets und des Kriegsminiſters entgegen und begaben ſich ſodann 
um das auswärtige Miniſterium. Die Majeftäten werden heut um 

5 Uhr Nachmittags mit J. Kaiſ. Hoh. der Frau Prinzefſin Wil- 

Im von Baden bei JJ. KK. HH. dem Prinzen und der Frau 

Prinzeſſin Karl diniren. Zum Abend iſt eine Geſellſchaft von 

einigen zwanzig Perſonen zu den Königl. Majeſtäten geladen. 

— J. M. die Königin wird in den nächſten Tagen aus Ge⸗ 
ſundheits⸗Rückſichten direlt nach Baden reiſen, um daſelbſt eine 
urze Kur zu brauchen. 

— Der Handelsminiſter Graf Itzenplitz hat den ſchon für 
dieſe Woche brabſichtigten Antritt ſeiner Badereiſe nach Karlsbad 
mit Rückſicht auf die obwaltenden politiſchen Verhältniſſe bis auf 
Veiteres binausgeſchoben. 

— An dem geſtrigen Kablnets-Konſeil haben noch Theil ge- 
nommen der Chef des großen Generalſtabes General v. Moltke und 
ber Bundestagsgeſandte W. Geh. R. v. Savigny. 

e (Kr.-Z.) Sichere Nachrichten melden, daß die Pferde⸗ 
ankäufe in Oeſterreich in großartiger Weiſe betrieben werden. Es 
t in Wlen der Befehl erlaſſen, 60,000 Pferde anzukaufen. Von 
dieſen find je 15,000 in Wien, Peſih, Olmütz und Brünn zu 
ellen. Für das Königreich Sachſen find 3000 Pferde in Oſt⸗ 
Preußen, Mecklenburg und Schleswig angekauft, auch größtentheils 
3 ſchon abgeliefert worden. Für Baiern liefern Magdeburger Händ⸗ 
Lr die Pferde, welche in Hof entgegengenommen werden. Noch 


D 


— Die „Kr.-3.“ ſchreibt: Die aus der „Spenerſchen Zth.“ 
in die geſammte Preſſe übergegangene n d 
Miniſterium des Innern bereits Weifungen an die Provinzial 
Behörden in Betreff der Wahlen für das „Deutſche Parlament“ 
ergangen ſeien, ſo wie die dabei mitgetheilten Detailangaben ſind, 
wie wir zuverläſſig hören, völlig grundlos. 
3 — Dem Vernehmen nach wird heute hier eine Konferenz ab⸗ 
gehalten, an welcher mit dem General⸗Steuer⸗Direktor v. Pom- 
mereſche und den Geheimräthen Delbrück und Philippsborn auch 
* aus Paris hier eingetroffenen Herren Barbier und Ozenne 
dheilnehmen. 
jet — (Voſſ. Zig.) Die Mobilmachung ſoll definitiv beſchloſſen 
n. Als das Ergebniß des vorgeſtrigen Miniſterrathes wird an⸗ 
geführt, daß das Garde-Armeekorps und das 1., 3., 4., 5. und 
. Armeekorps auf volle Kriegsſtärke geſetzt würden. Die Einbe⸗ 
gingen erfolgen bis mit Einſchluß des Jahrgangs 1859, alſo 
auſerve und drei Jahrgänge Landwehr. Die Kompagnieen werden 
uf die Stärke von 250 Mann gebracht. Von den 3 übrigen 
Aeerkorpe würden angeblich die Inſtruktions- und Kavallerie- 
fuss menter, jo wie die Jäger- und Pionier-Bataillone auf Kriegs- 
| 85 geſetzt. — Die „B. B.-.“ ſchreibt: „Den Direktionen der 
far un- Anbaltiſchen, Berlin- Potsdam - Magdeburger und Nieder- 
ſIcleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſoll die Mittheilung zugegangen ein, 
in den nächſten Tagen bedeutende Truppenſendungen zu erwar⸗ 
en ſtänden. Man bringt dies in Verbindung mit der in Ausſicht 
uhenden Mobilmachung dreier Armeekorps und deren Zuſammen⸗ 
dung in Schleſien. Dazu beſtimmt ſollen ſein außer dem ſechſten 
dacleſiſchen) Armeekorps die 7. Divifion des IV. und die 9. Di- 
I" on des V. (poſenſchen) als kombinirtes Korps, ſowie das Garde- 
Aude. Zur Verſehung des Garnijondienftes würden für Letzteres 
tuppentheile des II. (pommerſchen) Armeekorps nach Berlin und 
uötadam vorgeſchoben werden. Die Geſammtſtärke der zu konzen⸗ 
tenden Heeresabtheilung an Infanterie, Kavallerie, Artillerie, 
Nioniere und Train würde ſich auf etwa 130,000 Mann belaufen.“ 
> In Folge der Nachricht, daß die letzten Erklärungen der 
unlicen Regierung hier nicht genügt haben, geht das Gerücht von 
* bevorſtehenden Truppenkonzentration bei Wittenberg und Tor- 
Gr, Vielleicht hat dasſelbe ſeinen Urſprung aus einem andern 
Gerücht. nach welchem den Direktionen der Berlin-Anhaltiſchen, 
ba klin⸗Potsdam-Magdeburger und Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eijen- 
deu die Nachricht zugegangen ſei, daß in den nächſten Tagen be⸗ 
kutende Truppenſendungen zu erwarten ſtänden. 
8 Wie ein paar weiße Sperlinge nehmen ſich in dieſem 
der egslärm ein paar friedlicher lautende Nachrichten aus. So mel- 
5 das „Frankf. Journ.“ aus Wien: „Die preußiſche Antwort auf 
ug eſterreichiſche Note vom 26. April lehnt zwar eine Abrüstung 
0 ſoll aber dennoch Anhaltepunkte bieten, die diplomatiſchen Ver- 
udlungen über eine Entwaffnung nicht gänzlich abzubrechen. Auf 
Er dieſer Anhaltepunkte ſucht Baiern neuerdings zu vermitteln.“ 
5 die „Weſ.-3. will wiſſen, daß England feine Vermittelung 
Ausgleichung angeboten habe. Dagegen theilt ein Berliner 
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wieder viel von einem friedel 
Preußen die Rede — Aus dri 
reichiſchen und in 
kung machen. „Einſtweilen“, bemerkt die „Oſtd. Poſt“ für die Even- 
tualität des Einrückens der Preußen, i 


gen von Berlin Pferde dorthin ab. Man darf ſich alſo 
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Telegramm derſelben Zeitung mit, daß Preußen alle Verhandlungen 
wegen des Definitivums in der ſchleswig⸗holſteinſchen Sache auf 
Grundlage der öͤſterreichlſchen Propofition abgelehnt habe. 

— Die „Zeidl. Corr.“ 0 die Befürchtung, Oeſterreich werde 
durch ſeine Nüftungen, die es nicht länger ertragen könne, in Ver⸗ 
ſuchung gebracht werden, eine plötzliche Sommation an Preußen zu 
richten, mit Forderungen, welche diesſeits unerfüllbar ind, und auf 
deren Ablehnung die Kriegserklärung unmittelbar folgen würde. 

— Der Hof-Wagenfabrikant Kühlſtein hat in Folge der 
Kriegsbereitſchafts-Ordre den Auftrag erhalten, ſofort 120 Medizin⸗ 
Karren anfertigen zu laſſen. 

— Das Königl. Gewerbe-Juſtitut wird von jetzt an den Na- 
men „Königliche Gewerbe-Akademie“ führen. ; 

Aus Oberſchleſien vom 4. Mai wird der „Spen. 3.“ 
gemeldet: Nach Nachrichten aus Troppau ſind die Urlauber der drei 
Bataillone des Regiments Franz Joſeph daſelbſt bereits eingekleidet 
und unter Waffen. Ein Theil derſelben hat geſtern Nacht die 
Stadt verlaſſen. Die außerdem daſelbſt eingekleideten Urlauber des 
4. und des 11. Jägerbataillons, ſo wie diejenigen der Artillerie 
ſind in einzelnen Abtheilungen nach Prag dirigirt. Geſtern Abend 
ging eine Schwadron des Hufaren-Regiments Nicolaus unter vier 
Ofſtzieren per Eiſenbahn durch Oderberg nach Thereſienſtadt. Die 
anderen Eskadrons des Regiments folgten geſtern in der Nacht und 
heute früh. Die ganze öſterreſchiſche Armee wird mobil gemacht. 
Die älteſten Jahrgänge werden eingezogen. 

Halle, 2. Mai. Von dem akademiſchen General-Conzil iſt 
der ordentliche Profeſſor der Theologie Dr. Beyſchlag für das aka⸗ 
demiſche Jahr vom 12. Juli 1866 bis 12. Juli 1867 zum Rektor 
der Univerſität gewählt worden. 

Rendsburg, 2. Mai. Unſere bewaffnete Jugendwehr iſt, 
nach kurzem Beſtand, bis auf Weiteres verboten worden. Nach einer 
Bekanntmachung unſers Polizeimeifters im heutigen „Rendsb. Wo⸗ 
chenbl.“ ſtehen nämlich der Organijation einer bewaffneten Jugend- 
wehr „mehrfache Bedenken“ entgegen, deren vorgängige Beſeitigung 
jedenfalls erforderlich ſein würde. 

Kiel, 2. Mai. Die zeitweilige Ueberſiedelung des Statt- 
halters v. Gablenz nach Altona, welche für die erſten Tage dieſes 
Monats in Ausſicht genommen war, iſt in Folge der verwickelten 
politiſchen Verhältniſſe vorläufig verſchoben worden. 

Wien, 3. Mai. Die „Oſtdeuiſche Poſt“ phantaſtrt über den 
Einmarſch der Preußen in Sgchſen, den fie als eine in zwei bis 
drei Tagen bevorſtehende Thalſache betrachtet. Natürlich iſt dabei 
n denhrecheriſchen, räuberiſchen, perfiden 


chſiſchen Polſtik gegenüber eine faſt 


„wird die ſächſiſche Armee, ohne ſich gegen die Uebermacht 
wehren zu können, fi entweder auf öſterreichiſchen oder auf bairi⸗ 
ſchen Boden zurückziehen müſſen. Nach den Verabredungen, die 


jüngſtens zwiſchen den Mittelſtaaten ſtattgefunden haben, dürfen wir 


annehmen, daß Letzteres der Fall ſein wird. Die Eventualität 
eines gewaltthätigen Einbruchs preußiſcher Heerſäulen in Sachſen 
iſt in der Augsburger Verſammlung ins Auge geſaßt worden, und 
wenn wir gewiſſe Andeutungen richtig verſtehen, ſo iſt ein Zuſam⸗ 
menwirken der ſächſiſchen und bairiſchen Armee Gegenſtand einer 
Verabredung geworden. Sicher iſt es, daß Hr. v. d. Pfordten 
erklärt hat, Baiern könne innerhalb 14 Tagen 80,000 Mann auf 
den Krlegsfuß ſtellen. Ein vereinigtes Korps von Baiern und 
Sachſen könnte dem Hochmuthe der Helden von Miſſunde eine heil- 
ſame Lektion geben. Angeſichts der öſterreichiſchen Aufſtellung kann 
doch Preußen nicht feine Hauptarmee nach Sachſen ſenden. Es 
kann dort allenfalls 40- bis 50,000 Mann einmarſchiren laſſen. 
Dieſen gegenüber wäre das vereinigte ſächſiſch-bairiſche Armeekorps 
um ein Drittel überlegen, ohne daß Baiern ſich deshalb von Trup- 
pen zu entblößen braucht. Für dleſen Mittelſtaat aber iſt der di⸗ 
rekte Schutz des benachbarten Sachſens unerläßlich.“ 

Was Oeſterreich anbetrifft, jo iſt es, durch die Lift des preu- 
ßiſchen Kabinets, gegen Preußen in ſeinen Rüſtungen allerdings um 
14 Tage zurück, und 

„trifft die Vorausſetzung ein, daß die Gewaltthat gegen 
Sachſen binnen wenigen Tagen zur Ausführung kommt, dann müſſen 
wir zu jeder Stunde auf einen Angriff in Böhmen gefaßt ſein. 
Denn Preußen wird den Vortheil ſeines raſcheren Fertigſeins aus⸗ 
zubeuten und durch Ueberraſchung zu wirken ſuchen. Dennoch be- 
ſchleicht uns keine Beſorgniß bezüglich des Ausgangs; Oeſterreich 
wird diesmal, wie alle Auzeichen darauf hinweiſen, eine Armee 
in's deutſche Feld ſtellen, wie man ſie ſeit dem Jahre 1813 nicht 
geſehen hat.“ 

Die ſtolze Zuverſicht der „Oſtd. Poſt“ wird übrigens von 
andern Blättern nichts weniger als getheilt. Die „Preſſe“ konſta- 
tirt die ſehr gedrückte Stimmung in Wien und die „N. Fr. Pr.“ 
äußert ſich über die Lage Oeſterreichs wie folgt: 

„Oeſterreich hat nirgends einen Alliirten, nirgends einen ſichern 
Freund. Der unter napoleoniſchem Protektorate zu Stande ge- 
kommenen preußiſch-italieniſchen Alllanz ſteht es gegenüber, ohne 
auf andere Mittel als die eigenen rechnen zu können. Es droht 
ihm der Krieg im Süden und im Norden zugleich, und im Oſten 
ziehen ſich finſtere Wolken zuſammen. Die Lage iſt beiſpiellos, 
unerhört und furchtbar. Kommt es zu einem Kriege, ſo geräth 
Oeſterreich in eine Situation, wie es eine ſolche ſeit 1809 nicht 
mehr erlebt hat“. 

In ähnlicher Weiſe bemerkt der „Wanderer“: 

„Immer drohender wird die Lage; immer näher tritt die Kriegs- 
gefahr an uns heran. Zu den Nachrichten, die keinen Zweifel 
darüber laſſen, daß das bis an die Zähne gerüftete Italien zum 


Zeitung. 


Abendblatt. Sonnabend, den 5. Mai. 


„die dem Janusgeſicht der öſter⸗ 
0 Wir⸗ 


Preis in Stettin viertelſäbrlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7%, Sg 
monatlich 12½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


Kriege drängt, geſellen ſich neue ſchwere Anzeichen, daß unſer 
deutſcher Gegner richtig kalkulirt hat, daß Oeſterreich gegenwärtig 
vollſtändig iſolirt if. Vom Norden und Süden bricht mitten in 
unſern Verfaſſungswehen die Gefahr über unſer Vaterland herein: 
wird es ihnen Stand zu halten vermögen?“ 

Nach dem Eintreffen der letzten preußiſchen Antwort ſoll die 
Ernennung Benedek's zum Oberkommandanten der Nordarmee jeden 
Tag offiziell zu erwarten ſtehen. Daſſelbe Blatt, welches dieſe 
Nachricht bringt, die „Oſtd. Poſt“, bemerkt über die öſterreichiſche 
Note, welche die Löſung der Herzogthümerfrage behandelt, daß ſich 
die öſterreichiſche Depeſche wie manches im Ganzen undramatiſche 
Stück durch eine „ſchöne Diktion“ auszeichne, aber das dürfe man 
nicht verkennen, daß ein Appell an Gerechtigkeit, an Frieden, an 
die gemeinſame Sache Deutſchlands, an alte Freundſchaft und 
Bundesgenoſſenſchaft, kurz, daß die lyriſchen Elemente die draſtiſche 
Epik der Ereigniſſe nicht mehr zum Stillſtande bringen können. 
Allerdings iſt das Wiener Blatt ſo naiv, dieſen Appell für einen 
ehrlichen zu halten und wirklich an den Wunſch Oeſterreichs zu 


glauben, den friedlichen Ausgleich noch in der letzten Stunde zu 


Stande zu bringen. 

Wien, 2. Mai. Die „Oſtdeutſche Poſt“ ſchreibt: Die 
Sachen ſind jetzt ſo klar geſtellt, daß man die Ernennung Bene⸗ 
deks zum Ober- Kommandanten der Nord-Armee, jo wie die Er⸗ 
nennung der anderen kommandirenden Generale morgen oder über⸗ 
morgen officiell erwarten darf. (?) 

— FME. Ritter von Gablenz iſt, wie die „N. Fr. Pr.“ ver⸗ 
nimmt, zur Uebernahme des Kommandos des fünften Armeekorps 
in Italien beſtimmt. 

Thereſienſtadt, 1. Mai. Der „Deutſchen Allg. Ztg.“, 
einem ſüchſiſchen Blatte, wird geſchrieben: Es wird hier nun 
ernſtlich zu Kriegs vorbereitungen geſchritten; jeit 14 Tagen arbei- 
ten eine Unzahl von Tagelöhnern an den Feſtungswerken. Die 
Armirung derſelben hat begonnen. Eine Aufforderung an die Be⸗ 
völkerung, ſich auf drei Monate zu verproviantiren, ſoll bevorſte⸗ 
hend ſein. Munition, namentlich Pulver, langt täglich hier au. 
In militäriſchen Kreiſen iſt die Stimmung ſehr kriegeriſch. 

Aus Venedig meldet die „Perſeveranza“, daß dort am 25. 
April bereits die den Forts benachbarten Wohnungen von den 
Miethern geräumt werden mußten, daß der Oeffentliche Garten 
durch eine Schiffbrücke mit dem Lido verbunden wurde, daß die 
abgehenden Schiffe einer ſtrengen Viſitation unterworfen waren, 
ob ſie keine Deſerteure und Reſerviſten fortſchmuggelten. Aus 


Riva di Trento, 26. April, wird gemeldet, daß die Eijenbahn fort⸗ 


während Kriegsmaterial nach Verona werfe. 


Paris, 2. Mai. Montag, auf dem lebten Tullerleen-Balle, 


fo ſich der Kaifer gegen mehrere Perſonen ſehr lebhaft über feine 


Friedensliebe und ſeine Neutralität ausgeſprochen haben. Bon der 
Fürſtin Metternich wird erzählt, daß ſie ſehr entrüſtet ſich über 
alle diejenigen ausgeſprochen habe, welche Oeſterreich irgend feind⸗ 
liche Gedanken gegen Italien ſchuld geben. Einige verſſchern, 
Oeſterreich habe ſich erboten, Venetien an Italien abzutreten, wenn 
Louis Napoleon ihm gegen Preußen zu Hülſe kommen wolle; An⸗ 
dere dagegen wollten, ganz beſtimmte Nachricht haben, daß ſich der 
König von Preußen bereits mit dem Kaiſer von Oeſterreich über 
die Theilung Deutſchlands verſtändigt hätte! — Der Einzug der 
Preußen in Dresden wurde mehrmals verkündigt, geglaubt und 
wieder dementirt — ſehr hübſche Ausſchmückungen gingen da ganz 


nutzlos zu Grunde. — Morgen wird Herr Thiers, der ſich wieder 


wohler befindet, im corps legislatit ſeinen orleaniſtiſchen Groll 
gegen Preußen Luft machen und der Staatsminiſter Rouher beru- 
higende Worte zu den Aufgeregten reden. — Drouyn de Lhups 
ſoll an die Höfe von Berlin, Wien und Florenz freundſchaftliche 
Mahnungen zum Frieden gerichtet haben. 

Aus Paris, 2. Mai, ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.?“ Seit⸗ 
dem Hr. Cucheval⸗Clarigny in den Tuilerien empfangen worden 
iſt, giebt ſich die „Preſſe“ das Anſehen eines in die Myſterien des 
Staates eingeweihten Blattes, allein daraus, daß der Redakteur 
die Erlaubniß erhalten hat, die von ihm einzuſchlagende Politik 
dem Staatschef vorzulegen, daraus folgt nicht im mindeſten, daß 
er auch nur einen leiſen Fingerzeig erhalten habe. Hr. Eucheval 
tappt ebenfalls im Finſtern und hält ſich an den Kongreß, um 
einen Ausweg aus den jetzigen Verwickelungen zu ſinden, in dem 


guten Glauben, was vor beinahe 3 Jahren dem Kaiſer erwünſcht 


war, müſſe es auch heute noch ſein. Von dieſem Gedanken gelei⸗ 
tet, hält er zu einer Rekonſtituirung Deutſchlands die Genehmi⸗ 
gung der andern europälſchen Staaten für nothwendig, weil es 
den 60 Millionen Deutſchen, die hisher als Balancirſtange für 
das im Gleichgewicht tanzende Europa benutzt worden, nicht ge⸗ 
ſtattet werden könne, ſich zum Schwerpunkt umzuwandeln, ohne 
Frankreich, Italien und Rußland zu entſchädigen! Daß im Nor- 
den Deutſchlands eine Kriegeflotte ſich bilde, welche im Stande ſei 
eintretendenfalls zum Angriffe überzugehen, werde Schweden und 
Dänemark nicht dulden. Müſſe alſo nach dem Kriege eln Kongreß 
die Verhältniſſe unſeres Erdtheils ordnen, jo ſel vernünftiger, vor⸗ 
her an dieſen Areopag zu appelliren. Freilich iſt der Friede das 
Ende und der Zweck jedes Krieges, aber bei dem Abſchluß kommt 
es gewaltig darauf an, wem der Sieg vorher geblieben iſt. Uebri⸗ 
gens täuſcht ſich die „Preſſe“: nicht vom Kongreß war die Rede, 
ſondern Frankreich und England bemühen ſich eine perſönliche Zu⸗ 
ſammenkunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich zu Stande zu bringen. Welcher Nußen davon ſich erwarten 
ließe, iſt nicht abzuſchen, und dieſer Anſicht iſt auch die Börſe, 
welche heut wieder in verzweifelter Stimmung war. Das Ein- 
rücken der Preußen in Sachſen, wie die Uebernahme des Vorſitzes 
im Florentiner Kabinet durch Baron Ricaſoll an Stelle des Ge⸗ 


nerals Lamarmora gelten als Thatſachen, ohne durch die Tele- [ am Stettiner Gymnaſtum gewirkt und erſtrebt if. Anknüpfend an van der Wongaert zu Paſſow bei Stettin einzureichen und werden 
an glaubte] das Wort der Schrift: „Es find mancherlei Gaben, aber es iſt 


gramme in den Abendzeitungen beſtätigt zu werden. 


ferner zu wiſſen, daß die Fregatte „Gomer“ und das Transport- nur ein Geiſt“ hob der Redner hervor, daß gerade durch das 


ſchiff „Ardeche“ Befehl erhalten haben Truppen nach Rom zu 
führen, deſſen Garniſon auf 30,000 Mann t werden ſolle. 
In diplomatiſchen Kreiſen wurde erzählt, daß ron von Bud⸗ 
berg an die Wette, eingegangen zur Zeit der letzten polniſchen 

Rebellion, erinnert habe, wonach Fürſt von Metternich früher, als 
der ruſſiſche Botſchafter, den Hof der Tuilerien verlaſſen werde. 
— Geſtern hat das Syndikat der Börſenagenten einen Gewalt— 
ſtreich vollführt. Um 5 der am ärgſten durch die Liquidation be- 
drohten Kollegen zu retten, wurden die Courſe beim Beginn der 

heſchäftszeit getrieben und ſodann der höchſte als ſogen. Compen- 
ſationseours angenommen. Der Finanzminiſter iſt, wie man ſagt, 
mit dieſem Schritte um ſo weniger zufrieden, je mehr die Wahr- 
ſcheinlichkeit vorliegt, daß der Rettungsverſuch trotzdem miß⸗ 
glücken wird. N 

London, 2. Mai. Mehrere Tory-Blätter, unter Anderen 
der „Standard“ nehmen von der jetzigen Lage der Dinge in 
Deutſchland Anlaß, Palimpſeſte zu ſchreiben, d. h. die alten Leit⸗ 
artikel über das Dänemark von Preußen angethane Unrecht in 
friſcher Querſchrift aufzutuſchen. Weit vom Schuß legen ſie ſich 
auf das, was man vulgär „hetzen“ oder „putſchen“ nennt. So 
ſchreibt der „Standard“ gelegentlich einer Kritik über die Demo- 
bilifirungsfrage: „Wenn Oeſterreich den preußiſchen Depeſchen nach⸗ 
giebt, jo kann es ſich darauf gefaßt machen, nicht mehr als eine 
deutſche Macht angeſehen zu werden.“ Die alten Widerhaken von 
Düppel her ſtecken noch tief im Fleiſch und waren nur roſtig ge⸗ 
worden. Andere applaudiren Dänemark, angeblich weil es Hoff- 
nung habe, „vielleicht noch wieder zu einem Stück des geraubten 
Landes zu kommen, ſo es in der Oſtſee mit Oeſterreich Kiel bei 
Kiel gehe.“ Mich wundert, daß Wiener Journale, die mit dicken 
Worten am liebſten Preußen aus der Welt ſchaffen wollen, noch 
nicht ſich an dieſe engliſchen Quellen geſetzt haben als ſtraußwin⸗ 
dende Knaben. — Nach der neueſten „Oſtindiſchen Poſt“ iſt dort 
zum erſten Male ſeit Beſtehen der engliſchen Herrſchaft ein Gebet 
für die Königin Viktoria in einem indiſchen Bethauſe verleſen 
worden. Das war zu Lahore bei der Einweihung jenes Bethau⸗ 
ſes, welches den Hindus von der engliſchen Regierung zum Geſchenk 
gemacht worden! In jenem Gebet wird der Ton darauf gelegt, 
daß die britiſche Herrſcherin Sieger geworden „über die Könige 
von Arabien und den Reſt der Welt“. — In Briſtol iſt ein Fall 
aſlatiſcher Cholera vorgekommen. 

Kopenhagen, 1. Mai. „Randers Avis (Jütland) vom 
30. April erzählt, daß am letzten Sonnabend daſelbſt zwei Pferde- 
händler eingetroffen waren, um für ſächſiſche Rechuung Remonte⸗ 
pferde anzukaufen; ſie erhielten jedoch Contreordre und mußten 
den ſchon begonnenen Ankauf ſiſtiren. (So viel wir wiſſen, hat 
Sachſen ſchon alle Pferde beiſammen.) At 
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Stettin, 5. Mei. beute feiert Ludwig Gleſebrecht 
der 


ae eee Se und Literatur an unſerem Gymnaſſum 
fein 50 jäßriges Amts 


iläl 


m und zugleich den Austritt aus ſelner 
ſegensreichen amtlichen Thätigkeit. eh Jahre! Wil er 


Mann, der auf ſo viel Ja te der ehrenvollſten Thätigteit, dem 
Baterlande Söhne zu Männern zu erziehen, der gewiſſenhafteſten 
Pflichterfüllung und der reichſten Se | 

Ludwig Gleſebrecht's Heimath iſt Mecklenburg- Strelig, das 
Land der Seen und Buchen, das ächt norddeutſche Bauernland. 
Dort ward Gieſebrecht in den Neunziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in dem Dorfe Mirow geboren, auf deſſen herrſchaftlichem 
Hofe dreißig Jahre früher Mitglieder des Strelitzer Färſtenbauſes 
Hof gehalten und von wo aus Prinzeſſin Charlotte als Gemahlin 
Georgs III., als britiſche Königin nach England gezogen war. 
In derſelben Wiege, in der dieſe Prinzeſſin gelegen, ward auch 
Gieſebrecht gepflegt, doch: erh 

„Ob gewiegt in ſelber Wiege mit der Britten Königin, 

Hat auch das mich nicht gefürſtet, werden mußt ich, was ich bin.“ 

Mit Stolz kann der Dichter aber hinzufügen: „Und ſo bin 
ich, wie mein König, nach dem höchſten Fürſtenrecht, was ich bin 
von Gottes Gnaden, er der Herrſcher, ich der Knecht.“ Seine 
Jugend fiel in die Zeit der hoͤchſten Kämpfe für nationale Be⸗ 
freiung; aus dem grauen Kloſter in Berlin zog er mit ſeinem 
Zwillingsbruder ins Feld und focht in den Kämpfen zur Befreiung 
des Vaterlandes mit; heimgekehrt aus dem Kriege nahm er erſt 
eine Su , in Greifswald, bald darauf, — Anfangs 1816 — 

eine Stelle am Gymnaſtum in Stettin an, der Anſtalt, der er 
fein langes Leben hindurch getreu bleiben ſollte. Aeußerlich wenig 
Bemerkenswerthes bezeichnet hier das ſtille Leben des in ſich gekehr⸗ 
ten Mannes, dem feine Poeſie und feine Familie neben der Schule 
ſein Alles war. Spät erſt, als längſt weiße Locken das greiſe 
Antlitz zlerten, traten die politiſchen Anforderungen einer neuen 
Zeit auch an ihn beran und fanden den Alten fo bereit und rüſtig, 
wie der Schlachtruf 1813 den Jungen. Gieſebrecht wurde 1848 
einmüthig in das deutſche Parlament zu Frankfurt gewählt. Dort 
ſaß er in der Paulskirche mit denen zuſammen, mit welchen er zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts den Sturm gegen die Franzoſen ein- 
geläutet und eingeſungen batte, mit feinen poetiſchen Kollegen 
Ludwig Uhland und Ernſt Moritz Arndt, Letzterer ein nachbarlicher 
Stammgenoſſe des Mecklenburger Gieſebrecht; darauf kehrte er ſtill 
in ſeinen ſchlichten Wirkungskreis zurück, den er heute für immer 
verläßt. ; 

In der feſtlich geſchmückten Aula des Gymnaſtums hatten ſich 
gegen 10 Uhr Lehrer, jetzige und frühere Schüler und ein großer 
Kreis von Verehrern des Jubllars verſammelt. Alle erhoben ſich, 
als gegen 10 ½ Uhr der Gefeierte, geleitet von dem Hrn. Direltor 
Heydemann, eintrat und ſtimmten den Choral: „Lobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren“ an. Hierauf folgte Deflamation 
Gieſebrechtſcher Gedichte durch Schüler, abwechſelnd mit Geſang⸗ 
vorträgen, unter denen die Einleitung zu dem Oratorium „die 
eherne Schlange“ von Gieſebrecht, komponirt von Löwe, von bejon- 
derem Intereſſe war. Die Anſprache des Herrn Direktors Heyde⸗ 
mann erhob ſichtlich alle Anweſenden. Sie wies darauf hin, wie 
Ludwig Gieſebrecht 50 Jahre lang treu und fromm an derſelben 
Schule gewirkt und ſein ganzes Leben der Bildung und Erziehung 
der Jugend gewidmet hat. Darum wird ſein Name auch eng ver⸗ 
bunden bleiben mit Allem, was in der Zeit von 1816 bis 1866 


en Segensverbreitung zurückblicken kann!! 


innige Zuſammenwirken und Veiſchmelzen der verſchiedenen In⸗ 


bividualttäten der Lehrer, Großes für die Schule gewirkt werde. 


Gieſebrecht iſt zwar häufig wegen ſeiner Strenge und Entſchieden- 
heit Anfangs verkannt, aber um jo höher in ſpäteren Jahren ſein 
nachhaltiges, gründliches, allem ſchillernden Flitter abgeneigtes Wir⸗ 
ken gewürdigt worden! Sein umſaſſender Geiſt drang in die Tie- 
fen der bibliſchen Geſchichte ſowie der Philoſophie; er iſt Kenner 
der Kunſt und der Geſchichte der Kunſt; er iſt in Griechenland 
bei Homer und Sophocles zu Hauſe, er hat das nordiſche Weſen 
durchforſcht, deutſche Literatur, romaniſche, italieniſche ſpaniſche 
Dichter ſtudirt. Und doch bildet all dies Wiſſen kein Chaos, denn 
das innere Ziel ſeines erfolgreichen Strebens iſt und war ſtets: 
chriſtliche Wiſſenſchaft, chriſtliche Kunſt durch fein Studium zu ver- 
herrlichen. Als ſinniger, ſchaffender Dichter hat der Name Ludwig 
Gieſebrecht einen vollen, reinen Klang. Schließlich ſpricht Redner 
in warmen Worten Namens aller Anweſenden, Aller, die in der 
Ferne der heutigen Feſtfeier gedenken, dem Jubilar den Dank aus 
für fein ktreues, ſegensreiches Wirken — ihm, der ſtets geſucht: 
das Höchſte, — den Höchſten! 

Nach Vortrag des „Halleluja“ aus dem Meſſias von Händel 
durch den Geſang⸗Chor ſprach Herr Schulrath Wehrmann dem 
ſcheidenden Lehrer den Dank und die Anerkennung des Provinzial- 
Schulkollegiums aus, welchem es zur großen Freude gereiche, daß 
auf ſeinen Vorſchlag von des Königs Majeſtät dem Jubilar der 
Adler zum Könkglichen Hausorden von Hohenzollern ertheilt jet. 
Zugleich überreichte Herr Schulrath Wehrmann ein Anerken- 
nungsſchreiben des Prov.⸗Schulkollegſums. Gieſebrecht ſprach 
tief gerührt mit wenigen Worten ſeinen Dank aus. „Mir iſt 
das Herz bewegt, ich danke, ich danke!“ Die Schüler der beiden 
Prima überreichten dem Jubilar ein Album, die Schüler der bei- 
den Ceiunda einen großen ſilbernen Pokal. Das Comité ſeiner 
alten Schüler, an der Spitze Herr Konſiſtorial⸗Rath Hasper, 
überreichte nach einer warmen herzlichen Anſprache des Letzteren, 
dem Jubilar als Zeichen der Verehrung und Liebe die Urkunde 
über das lünftige „Gieſebrecht- Stipendium“. Nachdem der tief be⸗ 
wegte Jubilar wieder ſeinen Dank ausgeſprochen, endete die er⸗ 
hebende Feier mit dem von allen Anweſenden angeſtimmten letzten 
Verſe von „Lobe den Herrn“. 3 

Der heutigen Jubelfeier iſt ſchon vor Kurzem eine ſtillere 
Feier der Liebe und Dankbarkeit vorangegangen. Schon ehe in 
den Zeitungen der Aufruf zur Feier des heutigen Tages und 
Gründung eines Stipendiums erging, war bei einigen Schülern 
Ludwig Gieſebrechts der Gedanke entſtanden, dem verehrten Lehrer 
vor ſeinem Scheiden von ſeiner ſegensreichen amtlichen Thätigkeit 
ein herzliches „Habe Dank!“ und „Lebe wohl“ zuzurufen. So 
wurde denn am Abende des 18. April dem verehrten Lehrer von 
dreien ſeiner ehemaligen Schüler, dem Gutsbeſitzer Kühl⸗Nemitz, 
Paſtor Wetzel⸗Mandelkow und Superintendent Meinhold⸗Cammin 


bum mit 60 Photographien früherer Schüler — zum reg 


Theil jetzt a ö 
wales Gef te war ſſchtlich bewegt und erfreut; 
Amt ſprach er ſich ebenſo dankbar gegen Gott, als beſchelden in 
Bezug auf feine eigenen Leiſtungen aus. 8 
Auf Ludwig Gieſebrechts Wirken als Dichter kommen wir 
ſpäter zurück. 5 Er Be 
Stettin, 5. Mai. An der geſtrigen Börſe lag Folgendes, 
vom 30. v. Mts. datirte Reſkript des Miniſters für Handel ꝛc. an 
die Vorſteher der Kaufmannſchaft auf: - 

Auf die in der Eingabe der Herren Vorſteher der Kaufmann⸗ 
ſchaft vom 12. v. Mts. enthaltenen beiden Anträge, nämlich: 

1. die Telegraphen-Stationen anzuweiſen, über jede angegebene 
Depeſche dem Ueberbringer auch dann Quittung zu ertheilen, 
wenn derſelbe eine ſolche nicht ausdrücklich verlangt, und 

2. anzuordnen, daß auch für nicht rekommandirte Depeſchen, 
wenn dieſelben durch Verſchulden eines inländiſchen Tele- 
graphen-Beamten den Beſtimmungsort verſtümmelt oder un- 
gebührlich ſpät erreichen, die gezahlten Gebühren dem Auf- 
geber erſtattet werden, vermag ich nicht einzugehen. 

Quittungen über eingelieferte Depeſchen, reſp. über die Ge⸗ 
bühren find erfahrungsmaͤßig vielfach nicht abgewartet worden. 
Deshalb iſt die bisher beſtandene Vorſchrift, einer jedesmaligen un⸗ 
bedingten Ertheilung der Quittung, modiſizirt. Da die Abſender 
indeß nach wie vor Quittungen erhalten können, Falls dieſelben 
ſolches wünſchen, ſo iſt mit jener Anordnung eine Beeinträchtigung 
des Publikums in keiner Weiſe verbunden. Die von den Herren 
Vorſtehern der Kaufmannſchaft hervorgehobenen Uebelſtände laſſen 
ſich vermeiden, wenn die Abſender ihre Boten entſprechend in- 
ſtruiren. 

Was den zweiten Antrag betrifft, Jo haben Zweckmäßigkeits⸗ 
gründe der überwiegendſten Art Veranlaſſung gegeben, die neuen 
Telegraphen-Reglements, bei allgemeiner Einführung der refomman- 
dirten Depeſchen, die Gebühren-Erſtattung für nicht rekommandirte 
Depeſchen in Fällen der Verſtümmelung oder Verſpätung auszu- 
ſchließen. Wenn die Herren Vorſteher der Kaufmannſchaft anfüh- 
ren, daß in Folge der Aufhebung der früheren Verpflichtung der 
Verwaltung, die Gebühren für verſtümmelte oder verſpätete Depe- 
ſchen zu erſtatten, bei der Beförderung gewöhnlicher Depeſchen oft 
nicht mit der erforderlichen Aufmerkſamkeit verfahren werde, und 
daß Verſtümmelungen und Verſpätungen gewöhnlicher Depeſchen 
jetzt weit häufiger als früher vorkommen, jo muß ich hierüber nä⸗ 
herem Nachwelſe entgegen ſehen. 


Die Stations-Vorficher find darauf bedacht, durch ſtrenge 


Disziplin etwaigen Ungehörigkeiten im Betriebe nachdrücklich ent- 
gegenzutreten. \ 

— Die Tagesordnung für die am 3. bis 5. September in 
Berlin ſtattfindende Verſammlung deutſcher Müller und Mühlen⸗ 
Jutereſſenten wird umfaſſen: 1) Berathungen: a. über allgemeine 
techniſche Fragen der Mühlen - Anlagen und des Mühlenbetriebs; 
b. über geſchäftliche und gewerbliche Fragen im Mühlenfache; e. über 
die Geſetzgebung im Mühlenfache. 2) Beſchlußfaſſung: a. über 

Bildung permanenter Vereine; b. über den nächſtjährigen Ver⸗ 
ſammlungsort und Wahl eines ſtändigen Ausſchuſſes. Zur Er⸗ 
örterung zu bringende ſpezielle Fragen find bis zum 15. Juni c. 
bei dem Vorſitzenden des Comité's, Herrn Dampfmühlenbeſttzer 


en 


. in grauen Hagen — derte | 


Anmeldungen zur Theilnahme an der Verſammlung bei dem Herrn 
Direktor Lingner in Berlin, Holzmarltgaſſe Nr. 4 a., entgegenge⸗ 
nommen. 

Greifswald, 3. Mai. Heute früh ½1 Uhr entſtand in 
einem der am Ryckfluß hierſelbſt belegenen Räucherhäuſer Feuer, 
durch welches das Gebäude großentheils zerſtört wurde. 

rimmen, 4. Mat. Heute früh zwiſchtn 2 und 3 Uhr 
brach im Laden des Kaufmanns Meier hier Feuer aus und 
wurde das Waarenlager großentheils zerſtört oder doch beſchädigt. 


Vermiſchtes. 

(Galgen-Humor.) — Als in England die Diebe noch 
gehenkt wurden (ſelbſtverſtändlich die kleinen, denn die großen ließ 
man auch dort laufen!) wollte es das Mißgeſchick, daß einer von 
den Gentlemen der Nacht wegen ſeiner nicht landesüblichen Be⸗ 
griffe vom Eigenthumsrechte die nähere Bekanntſchaft desjenigen 
Staatsbürgers machen ſollte, welcher gegen ein angemeſſenes Ho⸗ 
norar die Pflicht hatte, gewiſſe Perſonen nach richterlichem Spruche 
„am Halſe aufzuhenken, bis ſie todt waren,“ wie das Geſetz ſich 


zur Vermeidung jeder Zweideutigkeit ſehr beſtimmt ausdrückt. Unſer 


Deliquent ließ alle Vorbereitungen ruhig mit ſich vornehmen 
Als aber endlich der erwähnte halshenkende Staatsbürger den 
Strick um den Hals legte, und die Schlinge ordnete, fragte ihn 
der Todeskandidat, wie aus einer tiefen Träumerei erwachend: 
„Maſter, was für ein Wochentag iſt heute “(“ — Montag!“ gab 
oer Gefragte zur Antwort, indem er die Schlinge feſter zog. — 
„Montag?“ erwiderte der Deliquent, — „na, die Woche fängt' 
mal' wieder gut an!“ — 

Danzig, 1. Mai. In dieſen Tagen fand im Dorfe Letz⸗ 
kauer⸗Weide (im Werder belegen) zur Nachtzeit ein Brand ſtatt, 
welcher zwar nur ein einziges Haus zerſtörte, aber viel Unglück 
im Gefolge hatte. 
Stockwerk des brennenden Hauſes ſchliefen und die zum Fenſter 


hinausgeworfen werden mußten, brach das eine beide Arme, das 


andere beide Beine. Der Eigenthümer des Gehöftes wurde von 


dem Feuer dergeſtalt zugerichtet, daß er Tags darauf unter unſäg⸗ 


lichen Schmerzen verſtarb; ein zweiter Einwohner des Unglücks⸗ 
bauſes liegt an Brandwunden ſo ſchwer darnieder, daß ſein Wie 
deraufkommen nicht möglich erſcheint. (Spen. Ztg.) 
MNeueſte Nachrichten. 
Breslau, 4. Mat, Abends. 


Grenze beſetzen ſollen, angeſagt ſind. 


Der „Breslauer Zeitung“ iſt aus ſicherer Quelle die Nach“ 
richt zugegangen, in der vergangenen Nacht ſei hier die Ordre ein? 


getroffen, das ſechſte (ſchleſiſche) Armeekorps auf Kriegsbereitſchaft 
zu ſetzen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
und * ıD 
— * zung! 


vollem Nennwert) angenommen und gegeben werden. Der jewel j 


Ein von heute i daß die Ein⸗ 
Gulde “Noten „von heute zu Laſten des Staats rn. 
als Shaatenten ‚son allen eee l, a 


Umlauf ſoll nicht über 150 Millionen betragen. Die Nationalba 1 
verpflichtet ſich, den Betrag der Uebernehmungsſumme dem Staale 


ſofort in Banknoten in höheren Apoints zu leiſten. 
ſung wird durch ein beſonderes Geſetz beſtimmt. 
London, 5. Mai. 


— 


| Borſen⸗Berichte. 
Stettin, 5. Mai. Witterung: regnig. Temperatur: + 10 “ 
Wind: SW. 
An der Börſe. 


mit Auswuchs 40, 58 94 bez., 83—85pfd. gelber Mai⸗Juni 66 
bez., Br. u. Gd., Juni⸗Juli 67 ½, 67, bez., Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 68 , 
67% , bez., 68 . Br., September Oktober 671% 1 bez., 67 
Br. und Gd. 

Roggen ausgedehnter Umſatz zu ſchwankenden Preiſen, pr. 
Pfd. loco 41, 42 ½ % bez., Mai⸗Juni 41 ½¼, 421, 42, 42½ 


Spiritus feſter, loco ohne Faß 13%, % 3% bez., abgel. 2 
DU 
, bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 149% bez. u. Gd., Auguſt⸗Sept . 

12 Br. x 5 N 
Angemeldet: 200 Wſpl. Weizen, 500 Wſpl. Roggen, 20,000 Or 
Spiritus. 

| Landmarkt. 

Weizen 5666 4, Roggen 43—46 . Gerſte 39—42 %, Erbſen 
48 54 . per 25 Schffl, Hafer 29—30 % per 26 Schffl., Hen pr 
Ctr. 25 Sgr. bis 1½ %, Stroh pr. Schock 12—16 . 63 

Breslan, 4. Mai. Spiritus 8000 Tralles 13. Weizen Mai 9 
Roggen Mai 38 ½, do. Juli⸗Auguſt 39. Rüböl Mai 14 ½. ide 
i Hamburg, 4. Mai. Getreidemarkt recht ſtille. Termingetenn 
fe. Weizen pr. Mai ⸗Juni 5400 Pfd. netto 107 Blothlr. Dr., 106 Gr. 
pr. Juli» Auguft 111½ Br., 111 Gd. Roggen pr. Mai Juni 5000 P 8 
netto 74 Br., 73½ Gd., pr. Juli - Auguſt 74 Br. u. Gd. Oel gr 1 
Mai 30%, pr. Oktober 25%, bis 25. Kaffee leblos. Zink: 200 Eir. Br 
loco zu 14 Mk. 8 Sh. verkauft. — Alle Waarenartikef leblos, Preiſe 


ſtens nominell. ; 3 nen 
Amſterdam, 4. Mai. Getreidemarkt. (Schlugzbericht.) mee 
ſtill. Roggen auf Termine 2 fl. niedriger; gekündigt 625 Laſt. Naps 
Oktober 66. Rüböl pr. Herbſt 395. 12 
London, 4. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen zu Mon 
tagspreiſen, bei ſehr geringem Gejchäft, verkauft. Frübjahrsgetreide fell 
Wetter ſehr ſchöͤn. N 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſcht 
noch nicht eingetroffen. 


Von zwei kleinen Kindern, welche im oberen 


Die „Schleſ. Zeitung“ meldet 
aus öſterreichiſch Schleſten vom 3. d. M., daß für Bielſtz, Bialg 
und Oswiecim zwei ungariſche Infanterie-Regimenter, welche die 


| | Dopeſche fine ng 
Vefie Däntadesife it ca, "400° T een Lolines ‚Bekung‘anebE 


Die Einlör 7 


Der „Morning Poſt“ zufolge find leb⸗ 
hafte Unterhandlungen, Behufs eines Kongreſſes zur Schlichtung 


N. 


Weizen wenig verändert, loco pr. 85pfd. gelber 62, 67 . dor 
4 
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